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Ständiges An-sich-Arbeiten, Sich-damit-Beschäftigen, Lernen 
und Üben ist angesagt. 

Freilich, je größer die Organisation und die Hierarchie, umso 
schwerer tut sie sich meist mit Veränderung, aber 
Veränderung ist die einzige Konstante. Viele machen 
eBusiness, hoffen aber insgeheim, dass sich nichts 
verändert. Dann kann es passieren, dass die Schnellen die 
Langsamen fressen, die Großen die Kleinen und am Schluss 
der Schlaue alle frisst. 

 

 

 

Fortsetzung auf Seite 2

"Unsere Zukunft liegt in 
der Vernetzung" 

VON MAG. EVA SEIDL

Nicht „Alles Walzer!“ sondern „Alles Internet!“. So könnte man 
das First Friday Meeting vom 2. März 2001 beschreiben. Die 
beiden Vorträge von Mag. Robert Zehetleitner (Intellectual 
Capital Development) und Martin Gschwend (Projektdesign) zu 
den Themen „eBusiness – Internet - Netzwerk“ ergänzten 
einander auf hervorragende Weise. 

Robert Zehetleitner betonte in seinen Ausführungen die 
Bedeutsamkeit von Intellektuellem Kapital für das Überleben 
eines Unternehmens. Durchsetzen wird sich in der New oder 
Digital Economy nur, wer jetzt einsteigt und nicht zusieht, wer 
die neuen Internet-Technologien probiert und nicht ignoriert.  

 

Martin Gschwend, Klaus Schuster und Mag. Robert Zehetleitner

 

Welcome to our new 
members 
 
Markus Kessler, InfoDesign, Graz 

Joachim Ninaus, Karl-Franzens-Universität, Graz 

Sabine Voith, Management Partners, Graz 

Dipl.-Ing. Dr. Dieter H. Margl, Holzindustrie Leitinger, Preding

Mag. Eustachius Kreimer, InfoDesign, Graz 

Andreas Peichl, PR-Agentur art@speed, Bruck/Mur 

Dipl.-Ing. Dr. Heinz G. Paar, IPM-Consulting, Klagenfurt 

Peter Eigner, Baukoord GmbH, Graz-Wien 

Mag. Ursula Newby, Verein EFSZ, Graz  
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Fortsetzung von Seite 1 

Innovationen von heute sind morgen bereits wieder Schnee von 
gestern. Daher rät Zehetleitner ProjektmanagerInnen, zusätzlich 
zu ihrer Projektmanagement-Kompetenz Internet-Kompetenz und 
unternehmensstrategische Kompetenz  aufzubauen. Der Trend 
geht eindeutig weg von der Textbezogenheit hin zu Multimedia 
und weg vom Laufwerk-Denken hin zur projektbezogenen 
Dokumentation im Web-Store mit der Konsequenz, dass 
Information omnipräsent ist, dh jederzeit von überall erfragt 
werden kann. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wo sich die Zukunft trifft 

“The future isn’t ahead of us. It has already happened.” Dieser 
Ausspruch von Philip Kotler prägt das Geschehen im Future 
Center in der Merangasse 73 in Graz, das von Intellectual Capital 
Development gemeinsam mit dem WIFI nach schwedischem 
Vorbild errichtet wurde. Das Zentrum versteht sich als Campus 
oder eine Art Server-Farm, wo die neuen Technologien der 
Informations- und Kommunikationswelt (u.a. Internetserver, 
Datenbankserver, Commerceserver, Medienserver) ausprobiert 
werden können. Das Future Center sieht sich aber auch als 
Meeting Point, wo man zusammenkommt, sich austauscht und 
Ideen entwickelt. Produktivität und Kreativität treffen sich an 
einem Ort, wo man sich wohl fühlt, wo man versucht, zu 
praktizieren und zu leben, worüber man redet. 

Know-how im Projektmanagement 

Martin Gschwend von der Gesellschaft für Projektdesign 
gelang schließlich ein nahtloser Übergang von Neuen 
Technologien und Intellektuellem Kapital zur Darstellung 
seiner Expertenagentur. Die zunehmende Komplexität im 
wirtschaftlichen Wettbewerb erfordert nicht nur 
Schnelligkeit und die Nutzung der neuen technologischen 
Möglichkeiten, sondern auch interdisziplinäres Know-how. 
Zur Lösung spezifischer Problemstellungen sind immer 
mehr Unternehmen darauf angewiesen, temporär mit 
externen Spezialisten zusammenzuarbeiten. 

ProjektmanagerInnen stehen immer wieder vor der 
Aufgabe, interne oder externe Know-how-Träger zu suchen 
und zu koordinieren. Die Gesellschaft für Projektdesign 
entwickelte deshalb gemeinsam mit führenden Betrieben 
die Expertenagentur, um das Matching zwischen 
Auftraggebern und Know-how-Trägern zu erleichtern. Die 
Expertenagentur ist jedoch mehr als nur eine Auflistung 
von Spezialisten. Sie ist ein virtuelles Netzwerk, wobei 
Projektdesign den Matchingprozess als logistischen 
Support für Know-how-Träger unterstützt.  

Die Eintragung als Experte unter 
www.expertenagentur.com ist besonders einfach und 
unbürokratisch. Die Kosten für den Eintrag von IPM-Club-
Mitgliedern betragen jährlich ATS 500,00 anstelle des 
Normaltarifes von ATS 4.900,00. ? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Übrigens, auf Einladung von Mag. Robert Zehetleitner 
findet unter dem Titel 

„eProject – ein Management-tool für die Zukunft“ 

unser nächstes „First Friday Meeting“ am 4. Mai 2001 um 
18:30 im Future-Center in Graz, Merangasse 73 statt. 

Unser Gastgeber wird uns in einer Live-Show das Internet 
als Plattform für die Projektarbeit präsentieren. 

 

Impressum 
Herausgeber (im Eigenverlag): IPM-Club – Verein zur Förderung 
der internationalen Projektmanagementkultur, 8010 Graz 

Erscheinungsweise: 4mal jährlich 

Redaktion: Petra Berleb, Mag. Robert Brugger, Dipl.-Ing. Dr. 
Erich Hartlieb, Dr. Helmut Leitner, Dipl.-Ing. Robert Pichler, 

Klaus Schuster, Mag. Michaela Schuster, Christine Schwetz, 

Mag. Eva Seidl, Mag. Renate Thonhofer, Klaus D. Tumuscheit 

IPM-Fotos: Andreas Peichl, Christine Schwetz 

 

Am 28.2.2001 unter www.projektmagazin.de gesehen

DER STANDARD vom 24./25. Februar 2001
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Editorial 
„ipm background“ 
VON KLAUS SCHUSTER 

 

Liebe(r) ProjektmanagerIn! 

Sie halten soeben die aktuelle Ausgabe des IPM-Club-newsletters 
in Händen oder lesen diesen gerade auf Ihrem Bildschirm. 

Unser Redaktionsteam hat wie in den beiden vorangegangenen 
Ausgaben alle Hebel in Bewegung gesetzt, um Informationen aus 
Wissenschaft und Wirtschaft, sowohl aus Österreich aber auch 
aus Deutschland, zusammenzutragen. Dies ist ein weiterer 
Schritt, um unserem Grundsatz, Internationales 
Projektmanagement zu fördern, gerecht zu werden. 

Es sind jedoch nicht nur die Fachbeiträge dieses newsletters –
zentrales Thema ist diesmal das Projektmarketing - mit denen wir 
den Mehrwert bei unseren Mitgliedern erhöhen wollen. Vielmehr 
finden Sie einen Rückblick auf unsere zahlreichen Events sowie 
eine Vorschau auf weitere informative und spannende 
Veranstaltungen unseres IPM-Clubs. 

 

Was aber tut sich hinter den Kulissen unseres noch sehr jungen 
Netzwerkes? 

Es ist uns gelungen, mit dem  interaktiven Online-Magazin für 
erfolgreiches Projektmanagement, dem deutschen 
Projektmagazin (www.projektmagazin.de) und mit Projektdesign, 
einem unabhängig und international agierenden Netzwerk von 
Beratern aus unterschiedlichen Bereichen der Projekt-
managementlandschaft (www.projektdesign.at), Kooperationen 
aufzubauen. Eine ausführliche Beschreibung zum deutschen 
Projektmagazin finden Sie auf Seite 16, ein Interview mit Martin 
Gschwend von Projektdesign folgt in der Sommerausgabe. 

 

Einige unserer Mitglieder und Gäste nutzen die Plattform 
und das Ambiente im Rahmen unserer Events, um an 
Projekte zu gelangen. Aus diesem Grund freuen wir uns 
besonders, dass es uns gelungen ist, zwei konkrete Jobs 
zu vermitteln. 

Daneben bleiben wir natürlich auch dem 
Projektmanagement treu und arbeiten mit großer 
Begeisterung an zahlreichen Projekten, wie zB dem Best-
Project Management-Award. Welchen Nutzen Sie davon 
haben, erfahren Sie im Laufe der kommenden Wochen. 

Was aber macht unsere Arbeit so erfolgreich? Dies sind 
Faktoren oder besser gesagt „soft facts“ wie 

 die laufende Kommunikation innerhalb und außerhalb 
unseres Teams, 

 eine flache, unbürokratische und projektorientierte 
Organisationsstruktur, 

 die Begeisterung jedes/r Einzelnen für die Arbeit, 

 die Bereitschaft zur kontinuierlichen, persönlichen 
Weiterentwicklung, 

 eine ständige Konzentration auf unsere 
Kernkompetenzen und 

 ein Leitbild, mit dem sich jede/r identifiziert. 

 

Dazu kommt, dass eine Vielzahl unterschiedlichster 
Kompetenzen und Fähigkeiten innerhalb unseres Kern-
Teams gebündelt sind. Dieses Spektrum reicht von 
betriebswirtschaftlichem Know-How über die 
Geisteswissenschaft bis hin zur Technik und ergibt somit 
ein vielfältiges Leistungspotenzial. 

 

Abschließend bedanke ich mich an dieser Stelle bei 
meinen Kolleginnen und Kollegen für den Zusammenhalt 
unseres kleinen, aber erfolgreichen Teams mit einem Zitat 
von Tom Peters: "A WOW Project!...Is the place to be! It´s 
the nub of Brand You. If you passed up the chance to be 
on the team...well, better luck next time.“ ? 

 

Projektmarketing. 
Mit Herz und Verstand zum Projekterfolg. 
 

Aus gut informierten Kreisen haben wir von einer Neuerscheinung aus dem Gabler-
Verlag erfahren. Das Buch von Röger Dragoudakis wird voraussichtlich im Juli 2001 
erscheinen, der Preis wurde mit EUR 39,88 festgelegt. Vorbestellungen können unter 
Angabe der ISBN-Nr. 3409117776 bereits jetzt vorgenommen werden. 
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In der letzten Ausgabe unseres newsletters haben mit einer Serie 
begonnen, in der wir IPM-LehrgangsabsolventInnen vorstellen und 
zeigen, wie sie Projektmanagement in ihrem beruflichen Umfeld 
anwenden, was sie im Rückblick über den Lehrgang sagen und 
was sie aktuellen LehrgangsteilnehmerInnen aus der Sicht der 
„alten Hasen“ weitergeben möchten. 

 

Das aktuelle Portrait beschäftigt sich mit Norbert Steinwidder, 
Absolvent des 2. Lehrganges. Der heute 38jährige Kaufmann hat 
nach Lehre und nachgeholter Reifeprüfung eine internationale 
Managementausbildung beim Textilriesen C&A durchlaufen, die 
ihn zunächst für zwei Jahre nach Deutschland und anschließend 
in mehrere Städte Österreichs geführt hat. Über die 
Versicherungsbranche führte ihn sein Weg in die Möbelbranche, 
wo er 1997 als Gebietsleiter zu bauMax gekommen ist. Während 
des Lehrganges für Internationales Projektmanagement hat 
Norbert Steinwidder an einem internen Assessmentcenter 
teilgenommen, welches ihn direkt in die Position des 
Verkaufsleiters beförderte. Den Höhepunkt seiner Karriere stellt 
die diesjährige Berufung in den Vorstand für Ungarn dar. 

 

Du bist Absolvent des 2. Jahrganges, die Ausbildung liegt 
also bereits drei Jahre zurück. Welche Tools wendest du 
heute noch an, was ist wirklich hängen geblieben? 

In Österreich wurde bei bauMax eine Abteilung neu 
eingeführt, die sich mit dem Ablauf von Projekten in sehr 
fachspezifischer Form beschäftigt. Im Austausch mit dieser 
Abteilung und in der Spezifizierung von Anforderungen 
kommt mir der Lehrgang am meisten zugute. In Ungarn sind 
wir noch nicht soweit. Lediglich die IS Abteilung arbeitet 
projektorientiert. Persönlich setze ich aber sehr gerne MS 
Project ein, da der Einsatz von Ressourcen in möglichst 
rentabler Form zu erfolgen hat.  

Anders stellt sich die Anwendung des Wissens in privatem Nutzen 
dar: Für die Planung von Veranstaltungen ist der gesamte 
professionelle Ablauf des Projektmanagements von sehr großem 
Vorteil. Derzeit plane ich gerade die Durchführung von 
Freundschaftsfußballspielen des AS Roma, von Borussia 
Dortmund und der Austria Wien im Rahmen eines bauMax 
Sponsorings in der Steiermark. Da ist nicht nur das Setzen von 
Meilensteinen ein wesentlicher Faktor, die Zeit- und 
Geldressourcen müssen ebenso exakt festgelegt werden wie ein 
permanentes Controlling bereits in der Startphase hilft, andere 
Möglichkeiten mit in Betracht zu ziehen bzw. frühzeitig andere 
Lösungsansätze zu finden. Auch hier leistet MS Project einen 
wertvollen Beitrag. 

Norbert Steinwidder im Portrait 
DAS GESPRÄCH FÜHRTE MAG. ROBERT BRUGGER 

Du bist Direktor in einem Konzern, also täglich mit 
Führungsaufgaben befasst. Was erwartest du von einem 
Projektmanager in Bezug auf „soziale Kompetenz“? 
Welchen Stellenwert nehmen „soft skills“ ein, wie reagiert 
BAUMAX auf diese Herausforderung? 

Hier muss man zwischen Österreich und Osteuropa schon 
einen Unterschied machen. In Österreich ist die Zeit des 
patriarchalischen Führungsstils vorbei. Soziale Kompetenz 
hat sich zu einem „must“ entwickelt. Diese kann man 
jedoch nur bedingt lernen, daher wird Führungskräften, die 
über ein hohes Maß an sozialer Kompetenz verfügen, 
derzeit ein leichteres Weiterkommen auf der Karriereleiter 
möglich sein, als jenen, die ausschließlich über fachliches 
Know-how verfügen. bauMax ist nicht nur bestrebt, seinen 
Mitarbeitern eine permanente Weiterbildung zukommen zu 
lassen, sondern fördert insbesonders jene Mitarbeiter, die 
eigenständig bereit sind, Verantwortung zu übernehmen. 
Unsere Mitarbeiter sollen keine Erfüllungsgehilfen sein, 
sondern mit Motivation und Engagement aktiv auf die 
Wünsche unserer Kunden eingehen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mitarbeiter, die in Unternehmensablaufprozesse bereits 
von der Entwicklung an eingebunden sind, ermöglichen 
einen möglichst realitätskonformen Ablauf von Beginn an 
und spüren, das dem Unternehmen auch die Meinung der 
Basis besonders wichtig ist. 

In Ungarn ist dieser Prozess leider noch am Anfang. 
Aufgrund der Geschichte ist dieses eigenständige Wollen 
und verantwortliche Umsetzung noch in den 
Kinderschuhen, entwickelt sich jedoch sehr rasch. Ziel ist 
auch hier, soziale Kompetenz nach und nach stärker 
wirken zu lassen, Vorbildverhalten ist hier ein wesentliches 
Element. 

 Fortsetzung auf Seite 5
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Im Universitätslehrgang wird auch das Fach „Multikulturelles 
Management“ unterrichtet. Du lebst es ja vor, wie sieht dies nun 
konkret in deiner Situation aus? 

Multikulturelles Management hat mich beim Lehrgang sehr 
interessiert, da ich auch davor schon in Deutschland tätig war. 
Ungarn ist allerdings kulturell ganz anders zu sehen, der erste 
Unterschied ist schon die Sprache, aber auch die Einstellung ist 
noch in vielen Bereichen von der alten kommunistischen Ära 
geprägt. Dennoch gibt es sehr viele junge Menschen, die über 
einen ausgezeichneten Ausbildungsstand verfügen und die mit 
entsprechender Motivation sehr schnell für eine Sache zu 
begeistern sind. Wenn man bereit ist, eine fremde Kultur 
anzunehmen und sich anzupassen, kann man sehr schnell 
Freunde gewinnen und z.B. in Budapest auch sehr gut leben. 

 

 

 

Der aktuelle newsletter befasst sich schwerpunktmäßig mit 
Projektmarketing. Wo siehst du den entscheidenden Unterschied 
zwischen Projektmarketing und klassischem Marketing? 

Ich glaube nicht, dass es einen besonderen Unterschied gibt. Der 
Einsatz des Marketing-Mix hängt vom Projekt ab und wird, wie 
aber auch im klassischen Marketing, auf das Projekt abgestimmt. 
Unabhängig davon muss man jedoch zwischen internem und 
externem Marketing bei Projekten unterscheiden. 

 

Welche Managementliteratur liest du zur Zeit? 
Welches Buch  bzw. welcher Artikel hat dich so 
fasziniert, dass du es auch unseren LeserInnen 
empfehlen möchtest? 

Da ich bis jetzt sehr stark vertriebs- und 
marketingorientiert war, nun aber eher im 
kaufmännischen Bereich tätig bin, beschäftige ich 
mich derzeit mit dem Buch „Kennzahlen für 
Geschäftsführer“ von P.Kralicek, F. Böhmdorfer, G. 
Kralicek (Ueberreuter). 

 

Gerne habe ich immer Bücher gelesen, die mit Motivation 
zu tun haben, egal ob von Geffroy oder Sprenger. 

Mein Lieblingsbuch lautet: „Mit den Augen des ewigen 
Bruders“ von Stefan Zweig. Eigentlich ein Klassiker der 
Managementliteratur, auch wenn es kein Managementbuch 
ist. Diese Legende bringt mich zum Nachdenken und wird 
von mir bei schwierigen Entscheidungen ins Gedächtnis 
gerufen. 

 

Wie siehst du die beruflichen Möglichkeiten für 
ProjektmanagerInnen? 

Ich glaube, dass diese ausgezeichnet sind. 

 
 
 
 

Projektmanagement wird in allen Bereichen immer 
wichtiger, ein professioneller Ablauf sowie der 
entsprechende Umgang mit vorhandenen Ressourcen 
nehmen insbesondere bei großen Unternehmen einen 
hohen Stellenwert ein. Dennoch ist die ständige 
Weiterbildung z.B. auf dem Gebiet der neuen Technologien 
ebenfalls ein wesentlicher Bestandteil für das 
Weiterkommen im Beruf. ? 

 

„Soziale Kompetenz hat sich zu einem „must“ entwickelt.“ 

 

Fortsetzung von Seite 4 

Danke… 
 

 

... an die Roten Bullen aus Fuschl. Die Energy-Drinks verleihen unseren 
Arbeitssitzungen wahre „Flügel“. 
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Mit frischem Schwung starteten wir das erste First Friday Meeting 
des neuen Jahres am 12. Jänner 2001 unter dem Motto "Start 
up", bei dem das IPM-Club-Jahresprogramm präsentiert wurde. 

Special Guest dieses Abends war Mag. Christian Eigner, 
Geschäftsführer der 21st Channels Neue Medien Entwicklungs 
GmbH und Co-Autor des Bestsellers "machting.net". 

Mit seinem Vortrag gelang es dem Kulturwissenschafter 
– genauso wie mit seinem Buch – festgefahrene 
Denkmodelle zu hinterfragen und eine angeregte 
Diskussion zu entfachen. 

Das Web wird für Christian Eigner dann zu einem Match-
Maker, zu einer Technologie, die in Echtzeit 
zusammenbringt, d.h. matcht, was zueinanderpasst, 
wenn Netzanbieter aufhören, in Web-Seiten zu denken. 
Worum es im Kern geht, sind nicht Content-Vermittlung 
und Angebots-Strategien sondern Service-Strategien zur 
Vereinfachung der Kommunikation. 

Der Autor spricht daher nicht von einer "Informations-" 
sondern einer "Kommunikationsgesellschaft" und sieht das 
Einzigartige und Neue am Internet darin, dass die Benutzer 
nicht mehr nur passive Rezipienten sind, sondern sich 
gegenseitig informieren, beraten und Interessensgruppen 
bilden. 

In der aktiven Mitgestaltung des 
Kunden liegt auch der gelungene Web-
Gebrauch für Unternehmen, nämlich in 
der erfolgreichen Integration des 
Kunden in die Wertschöpfungskette 
("customer-driven-economy"). 

Von der virtuellen Kommunikationswelt 
ging es anschließend an den Vortrag 
zum ganz konkreten Kontakte knüpfen, 
Visitenkarten austauschen und 
Erfahrungsaustausch, wie es für die 
First Friday Meetings des IPM-Clubs 
bereits zur Tradition geworden ist. ? 

„Zusammenbringen, was zueinanderpasst“ 
VON MAG. EVA SEIDL 

 

 „Wenn du entdeckst, dass du ein totes Pferd reitest, steig ab.“ 

Doch im Berufsleben versuchen wir oft andere Strategien, nach 
denen wir in dieser Situation handeln: 

 Wir besorgen eine stärkere Peitsche. 
 Wir wechseln den Reiter. 
 Wir sagen: „So haben wir das Pferd doch immer geritten.“ 
 Wir gründen einen Arbeitskreis, um das Pferd zu 

analysieren. 
 Wir besuchen andere Orte, um zu sehen, wie man dort tote 

Pferde reitet. 
 Wir erhöhen die Qualitätsstandards für den Beritt toter 

Pferde. 
 Wir bilden eine Task Force, um das tote Pferd 

wiederzubeleben. 
 Wir schieben eine Transaktionseinheit ein, um besser reiten 

zu lernen. 
 Wir stellen Vergleiche unterschiedlich toter Pferde an. 
 Wir ändern die Kriterien, die besagen, ob ein Pferd tot ist. 
 Wir kaufen Leute von außerhalb ein, um das tote Pferd zu 

reiten. 
 Wir schirren mehrere tote Pferde zusammen an, damit sie 

schneller werden. 
 Wir erklären: „Kein Pferd kann so tot sein, dass man es nicht 

noch schlagen könnte.“ 
 Wir machen zusätzliche Mittel locker, um die Leistung des 

Pferdes zu erhöhen. 
 

 Wir machen eine Studie, um zu sehen, ob es billigere 
Berater gibt. 

 Wir kaufen etwas zu, das tote Pferde schneller laufen 
lässt. 

 Wir erklären, dass unser Pferd „besser, schneller und 
billiger“ tot ist. 

 Wir bilden einen Qualitätszirkel, um eine Verwendung 
für tote Pferde zu finden. 

 Wir überarbeiten die Leistungsbedingungen für tote 
Pferde. 

 Wir richten eine unabhängige Kostenstelle für tote 
Pferde ein. 

 Wir besteigen unseren alten, schwachen Esel und 
maskieren ihn mit dem toten Gaul. 

 Wir weisen Wochenendarbeit an und tragen das tote 
Pferd selbst. 

 Wir strukturieren den Stall um. 
 Wir verdoppeln die Futterration. 
 Wir erklären, dass ein totes Pferd von Anfang an 

unser Ziel war... 
 Wir befördern den Reiter. 
 Wir leugnen, jemals ein Pferd besessen zu haben. 
 Wir bleiben sitzen, bis das Pferd wieder aufsteht. 

Ein Sprichwort der Dakota-Indianer besagt:           ARNO NYM 

Mag. Christian Eigner
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Innovations- und Projektmanagement bei Wacker 
Chemie VON MAG. MICHAELA SCHUSTER UND MAG. RENATE THONHOFER 
Ein ganz besonderer Gast wurde bei unserem First Friday Meeting 
am 2.2.2001 im Hotel Erzherzog Johann willkommen geheißen: 
Dr. Arndt Schlosser, Leiter des Bereiches Projekt- und 
Innovationsmanagement bei Wacker Chemie in Deutschland. 

Wacker Chemie mit seinem Hauptstandort Burghausen wurde im 
Jahr 1914 von Dr. Alexander Wacker gegründet und zählt heute 
zu den einhundert bedeutendsten Industrieunternehmen 
Deutschlands. Im Jahr 2000 erwirtschafteten weltweit knapp 
18.000 Mitarbeiter einen Jahresumsatz von 5,9 Mrd. DM. Mit 
einem Forschungsaufwand von knapp 6 % des Jahresumsatzes 
und einer Investitionsgröße von durchschnittlich 19 % in den 
vergangenen fünf Jahren, gestaltet und sichert Wacker Chemie 
die Zukunft des Unternehmens.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf den Kernarbeitsgebieten – Halbleiter, Polymere, Silicone und 
Werkstoffe – ist Wacker Chemie ein global führender 
Technologietreiber mit 25 Produktionsstätten, verteilt auf Europa, 
den USA und Asien. 

Wacker ist scheinbar immer überall irgendwie beteiligt. Von 
Baumaterialien und Mikroprozessoren bis hin zur Kosmetik und 
vom Fernseher bis zur Barbiepuppe ist alles ganz oder teilweise 
‚wacker’. Der Produktpalette von Wacker Chemie sind scheinbar 
keine Grenzen gesetzt. Und erscheint vielleicht doch einmal 
schemenhaft eine Grenze am Horizont, erfindet Wacker Chemie 
einfach etwas Neues. Ungefähr 150 bis 200 neue Ideen sind in 
letzter Zeit auf der „Spielwiese“ – wie die ‚Wackerianer’ fast 
liebevoll ihre ‚freie Forschung’ bezeichnen, entstanden. 

 

Um die Zukunft des Unternehmens bestmöglich abzusichern, 
wurde bei Wacker Chemie in einer mehrjährigen Aufbauphase ein 
zielorientiertes Projekt- und Innovationsmanagement eingeführt. 
Der Execution Process besteht aus 8 grundlegenden 
Prozesselementen, die für alle im Unternehmen laufenden oder 
neu beginnenden Projekte festgelegt wurden und zu 
berücksichtigen sind: 

1. cross functional Decision Makers, focus on Project 
Portfolio 

2. clear agreement on objectives, resources and 
milestones 

3. cross functional Project Teams 
4. Structured Process 
5. Event based Phase Reviews 
6. Controlling for project management and decision 

making 
7. Resource management 
8. Portfolio management 

 

Die Reviews bei Wacker Chemie sind nicht zeit- sondern 
ereignisgesteuert. In Zielsetzungsgesprächen mit den 
Führungskräften werden auch die Punkte des 
Projektmanagements überprüft. 13 % des 
Jahreseinkommens von Mitarbeitern gelten als variabler 
Bestandteil – beim höheren Management kann das bis zu 
100 % des Einkommens betragen. Das mit Unterstützung 
von amerikanischen Beratern eingeführte 
Projektmanagement wurde an die Bedürfnisse von Wacker 
Chemie genau angepasst. Ein wichtiger Punkt in der 
Unternehmenspolitik ist die Betonung des Qualitäts-, 
Sicherheits-, Umwelt- und vor allem Gesundheitsaspektes. 
Wie dies genau zu geschehen und abzulaufen hat, ist in 
einem Integrierten Management System festgeschrieben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Projekte sind temporäre Ereignisse, die durch einen 
Anfang und eine Ende definiert sind. Bei Wacker Chemie 
beginnt die Projektdefinition mit einer umfassenden 
Patentrecherche und ein Projekt gilt erst dann als beendet, 
wenn 50% der vorhergesagten Verkäufe getätigt wurden. 

 

Fortsetzung auf Seite 8
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 Die Projektteams bestehen meist aus 4 - 5 Mitgliedern im 
Kernteam und jeder Mitarbeiter arbeitet an ca. 2 – 3 Projekten 
gleichzeitig. Jedes Projekt hat eigene Teams und die Projektleiter 
sind meist Forscher oder Anwendungstechniker. 

Durch die Einführung des Projektmanagements wurde bei Wacker 
eine Art Anreizsystem geschaffen. Mitarbeiter können sich in und 
über Projekte profilieren. Erfolgreich durchgeführte Projekte 
können einen Karrieresprung bedeuten – dadurch sind größere 
und aufwendigere Projekte, obwohl sie natürlich auch hier sehr oft 
neben dem Tagesgeschäft in der L inie stattfinden, sehr attraktiv. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aber auch für ein umsichtiges 
Krisenmanagement ist gesorgt. 
Tauchen bei Teams Probleme 
auf, steht ein Betreuer - ein 
sogenannter ‚Facilitator’ – als 
Krisenmanager zur Seite. 

Das Interesse am Fortschritt ist 
bei Wacker essenziell, die schier 
endlose Produktpalette 
beeindruckt, aber auch der 
Fokus auf den Kunden hat bei 
Wacker Chemie Gültigkeit. 

 

Ein globales Vertriebsnetz mit mehr als 100 
Tochterunternehmen und Vertriebsstützpunkten garantiert 
ein schnelles und zielgerichtetes Eingehen auf die 
Bedürfnisse der Kunden. 

Klaus Schuster überreichte unserem Gast am Ende dieses 
interessanten Vortrages symbolisch noch ein Stück Graz in 
Form eines Buchbandes. Der Grundstein für weitere 
Treffen wurde an diesem Abend mit Sicherheit gelegt und 
ist terminlich auch schon fixiert. Wacker Chemie ist eine 
Fixdestination bei der nächsten Studienreise des IPM-
Clubs im Mai dieses Jahres. Mit Freude blicken wir auf 
dieses Event – bei Wacker da stimmt die Chemie. ? 

 

Fortsetzung von Seite 7 

 

„... contact us ..."  

ODER „WIE SIE UNS ERREICHEN KÖNNEN“ 

POSTANSCHRIFT 

IPM-Club – Verein zur Förderung der internationalen 
Projektmanagementkultur 
c/o Institut für Internationales Management 
Karl-Franzens-Universität Graz 
Universitätsstraße 15/I 
A-8010 Graz 

 
TELEFON 

+43 316 382184-0 (von 08:00 bis 16:00) 
Elisabeth Peyer/Büro Nausner 

 
FAX 

+43 316 382184-6 

 
E-MAIL 

... bitte an jene IPM-Club-KollegInnen, die Sie am besten 
unterstützen können: 

FINANZEN UND MITGLIEDERWESEN 
Mag. Robert Brugger (robert.brugger@projectmanagement.at) 
 
KOOPERATIONSPARTNER, SPONSORSHIP 
Klaus Schuster (klaus.schuster@projectmanagement.at) 
Mag. Ulrike Gruber (gruberu@hotmail.com) 
 
NEWSLETTER 
Klaus Schuster (klaus.schuster@projectmanagement.at) 
Mag. Eva Seidl (eva.seidl@projectmanagement.at) 

 
PUBLIC RELATIONS 
Mag. Renate Thonhofer (renate.thonhofer@projectmanagement.at)
 
VERANSTALTUNGEN, EVENTS 
Mag. Ulrike Gruber (gruberu@hotmail.com) 

Dipl.-Ing. Robert Pichler (robert.pichler@projectmanagement.at) 
Christine Schwetz (schwetz@hotmail.com) 
 
WEITERBILDUNG 
Mag. Eva Seidl (eva.seidl@projectmanagement.at) 
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Zwei Drittel aller Projekte scheitern. Sie kommen zu spät, zu teuer 
oder zieluntreu an. Der Fehler liegt nicht im Projektmanagement, 
sondern davor: Schon die Einführung von Projektmanagement 
funktioniert nicht. 

Betrachten wir den Normalfall: Der Projektmanager, in vielen 
Firmen auch Projektleiter genannt, hat vor kurzem ein 
Projektmanagement-Seminar besucht und legt heute nun 
freudestrahlend seinem Vorgesetzten den Projektplan vor. Der 
Chef fällt aus allen Wolken: „Was ist denn das? Damit will ich 
nichts zu tun haben! Machen Sie gefälligst wieder Ihre Arbeit! 
Wozu habe ich Sie auf´s Seminar geschickt?” 

Mit einer Handbewegung hat der Vorgesetzte den Seminartransfer 
auf Null gesetzt und seinen Projektleiter bis in die Steinzeit 
frustriert. Die gutgemeinte, selbständig initiierte und in zwei 
schweißtreibenden Tagen ausgeführte Projektplanung stellt er als 
Hochverrat hin. Der Projektmanager schleicht geknickt von 
dannen, managt seine Projekte wieder nach der 
Neandertalmethode, weshalb die Projekte weiterhin zu langsam, 
zu teuer und zieluntreu sind. Ein seltener, bedauerlicher 
Führungsunfall? Nein, so sieht die Projektrealität aus. Im 
Normalfall wird ein Projektmanagement-Seminar bestellt, die 
Teilnehmer abkommandiert und führungskräfteseits keinerlei 
Vorarbeit geleistet. Das ist verständlich. Schließlich funktioniert 
das bei jedem Präsentations- oder Kommunikationsseminar so. 
Leider gibt es da einen kleinen Unterschied. Präsentieren oder 
Moderieren kann auch ein einzelner. 

Ein Projekt dagegen machen viele - sonst müsste man erst gar 
nicht „Projekt”, sondern könnte einfach „Aufgabe” sagen. Unter 
diesen vielen Projektinvolvierten sind selbstverständlich auch 
Führungskräfte: als Projektauftraggeber, Bereichsleiter oder als 
Mitglieder im Steuerungsgremium. Das heißt: Führungskräfte 
müssen mitmachen. Tun sie das nicht, passieren Katastrophen 
wie die obig skizzierte. 

 

 

 

Nun gibt es Trainer, die thematisieren weder das Involvement der 
Führungskräfte, noch fordern sie es konzeptionell ein. Ein 
kostspieliges Kavaliersdelikt, das so lange das knappe 
Bildungsbudget sinnlos verschwendet, solange einige P-Entwickler 
und Geschäftsführer ihr Budget verschwenden möchten. Das 
Ganze ist ein Witz. Projektmanagement per Seminar gibt es 
nämlich gar nicht. Die Erfolgsaussichten, Projektmanagement per 
Stand-alone-Seminar einzuführen, sind gleich Null. Eigentlich sind 
sie unter Null, wenn man den Seminar-Frust diskontiert. Nach dem 
Seminar sind die Teilnehmer nämlich noch viel demotivierter als 
vorher: „Jetzt wissen wir endlich, wie's geht und jetzt mauern die 
Betonköpfe da oben!” 

 

 

 
is powered by

Projektmanagement: Was schief läuft 
VON KLAUS D. TUMUSCHEIT 

Unternehmen, bei denen 
Projektmanagement funktioniert, 
gehen anders vor. 

Bevor überhaupt die erste Seminarstunde stattfindet, wird 
mit den maßgeblichen Führungskräften zusammen ein 
Regelwerk erstellt. 

Darin stehen wenige knappe Regeln zu 
regelungsbedürftigen Projektmanagement-Brennpunkten 
wie: Was darf sich bei uns überhaupt Projekt nennen? 

Wer hat welche Kompetenz? Wie wird priorisiert, informiert, 
kooperiert und entschieden? Danach weiß jede 
Führungskraft, was ihre Rolle ist. Solche Führungskräfte 
sabotieren dann nicht den eigenen Change, sie reiten vor, 
fordern Projektmanagement aktiv ein und unterstützen ihre 
Projektmanager kompetent. Und erst dann, wenn die 
Führungskräfte wissen, wo's lang geht, werden die 
Projektmanager geschult. Neben dem Regelwerk lernen 
sie ihre projektspezifische Fachkompetenz: Moderieren, 
Präsentieren, Konflikte klären, Projekte steuern und 
dokumentieren und den Engpassfaktor Mensch pflegen. 
Anders funktioniert Projektmanagement nicht. ? 

 
Klaus D. Tumuscheit ist geschäftsführender Gesellschafter 
der project´ing GmbH in Heidelberg/D, Systemberater und 
Prozesscoach, Berater für Team- und Projektmanagement, 
Multiprojektmanagement und –controlling sowie Autor des 
Bestsellers „Überleben im Projekt“. Er ist unter 
mail@project-ing.de erreichbar. 

 

 

  

„Projektmanagement per Seminar 
gibt es gar nicht.“ 
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Wer heute nach „Wiki“ fragt, erhält als Antwort allenfalls ein „und 
die starken Männer?“ und ein Lächeln dazu. Dies wird sich bald 
ändern, denn hinter dem Namen WikiWeb verbirgt sich eine neue 
Kommunikationstechnologie mit dem Potential, das Gesicht des 
Internets zu verändern. Aber dies ist eine Geschichte, die man 
besser von Anfang an erzählt. 

Im Jahr 1995 montierte der amerikanische Software-Guru Ward 
Cunningham aus einigen simplen Versatzstücken des Internets ein 
System, mit dem jeder Internetbenutzer Webseiten ändern, 
anlegen und vernetzen kann. Eine Erfindung genialer Einfachheit, 
gelingt es doch einige Jahre später in einem Wettbewerb, die 
Kernfunktionen auf nur 53 Programmzeilen zu reduzieren. Andere 
hätten versucht, damit reich zu werden, aber Ward öffnete seine 
Entwicklung für alle und gründete das „Portland Pattern 
Repository“, besser bekannt unter dem Namen „WikiWikiWeb“. 
Dort treffen sich mehr und mehr Softwareentwickler aus aller Welt 
zum Informations- und Erfahrungsaustausch. Fast 2000 Entwickler 
haben sich namentlich eingetragen und zusammen 14000 
Webseiten produziert. Als Spin-off haben sich bereits hunderte 
kleinere Gemeinschaften zu unterschiedlichen Themen gebildet. 

Meine persönliche Beziehung beginnt mit einer zufälligen 
Recherche, die mich über einige Links mitten ins Zentrum des 
WikiWikiWeb führt. Einige Minuten später habe ich meine erste 
Seite angelegt, die ersten Gedanken geäußert, ein erstes 
freundliches Feedback bekommen. Zwei Tage später bin ich Teil 
einer Community, deren Faszination mich seither nicht mehr 
loslässt. Ist das nun die Geschichte eines Enthusiasten, der sich in 
ein System verliebt hat? Spätestens jetzt ist es Zeit, genau zu 
analysieren, warum es geht, wohin der Weg führt und warum das 
hier in einem Newsletter für Projektmanager zur Sprache kommt. 

Zuerst gilt es das 
Rätsel des 
Namens zu lüften. 
Die Worte „wiki 
wiki“ bedeuten 
nicht anderes als 
„schnell“ (auf 
Hawaiianisch). 
Diese Sprach-
kenntnis erspart 
dem Erfinder und 
uns den banalen 
Namen 
„QuickWeb“. 

Versuchen Sie in einer beliebigen Organisation eine 
minimale Änderung einer Webseite durchzuführen und 
vergleichen Sie den Zeit- und Kostenaufwand. Das gibt die 
erste Erleuchtung. 

Das zweite Geheimnis ist die einfache Bedienung. Auf  
wenigen Seiten erklärt sich das System von selbst. Man 
muss HTML, die Sprache der Webgrafiker nicht kennen, 
keine Software kaufen oder installieren, keinen bestimmten 
Computer haben, um mit dem Schreiben zu beginnen.Das 
dritte Geheimnis ist die Inhaltsbezogenheit. WikWeb-Seiten 
enthalten mehr Text und weniger Design-Elemente als 
übliche Webseiten. Der Benutzer kann zwar Bilder und 
grafische Elemente einfügen, aber die Anzahl der 
Gestaltungsmöglichkeiten ist doch begrenzt. Der Inhalt 
zählt mehr als die Form. Nur wer etwas zu sagen hat, fühlt 
sich im Wiki wohl. 

Das vierte Geheimnis ist die Gemeinschaft. Jeder kann 
alles verändern, ja sogar löschen. Interessanterweise ist 
niemand destruktiv, denn jeder ist auf die Kooperation und 
den Respekt der Gemeinschaft angewiesen. Das WikiWeb 
erfordert, ja erzeugt geradezu eine Kultur globaler 
Kommunikation auch unter Menschen, die sich nie 
gesehen haben. Es werden neue, effiziente Regeln 
entwickelt. Aber das ist eine andere Geschichte. 

Das fünfte Geheimnis ist die Power, die davon ausgeht, 
wenn man in Sekunden Inhalte produziert, die sofort 
weltweit lesbar und nützlich sind. Wer die Angstschwelle 
überwindet, sich authentisch einer unbekannten 
Öffentlichkeit zu stellen, entdeckt, dass er auch im 
kleineren Rahmen viel mehr in Bewegung setzen kann, als 
er sich selbst zugetraut hat. 

All diese Eigenschaften entfalten ihr Potenzial, wenn eine 
Gruppe ein Ziel verfolgt. Schnelligkeit, Gemeinschaft, 
Inhaltsbezug, Kommunikationskultur und Empowerment 
sind auch Schlüsselelemente erfolgreicher Projektarbeit.  

 

RESUMEE:  
Man sollte sich den Namen WikiWeb merken, denn er steht 
für eine neue, wichtige Technologie. Das WikiWeb macht 
aus passiven Internet-Konsumenten aktive Produzenten 
und zeigt so einen Weg zu globaler Kommunikation und 
Kooperation. ? 

 

Dr. Helmut Leitner ist Inhaber der HLS Software 
Entwicklung in Graz, Österreich (www.hls-software.com) 
und unter leitner@hls.via.at erreichbar. 

Wer übrigens heute von „WikiWikiWeb“ spricht, meint die 
Community, während das kürzere „WikiWeb“ die zugrunde 
liegende Technologie bezeichnet. Schnelligkeit ist auch das erste 
Geheimnis des WikiWeb. Denn 20 Sekunden und ein Browser 
sind alles, was man braucht, um den Gedanken eines Kollegen 
auf einer Webseite zu ergänzen. 

 

WIKI-WEB „Technologia Incognita“ 
VON DR. HELMUT LEITNER 
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Sorgen Sie für Unterstützung 
in der Geschäftsführung 

Informieren Sie die 
Geschäftsleitung über das 
Projekt, die zu erwartenden 
Kosten, die benötigten 
Ressourcen und die 
Projektdauer. Machen Sie klar, 
das dieses Projekt ohne die 
notwendige Unterstützung von 
”ganz oben” nicht erfolgreich 
sein wird. 

Sorgen Sie dafür, dass das Projekt bei der 
Geschäftsleitung eine positive Assoziation hervorruft. Ein 
Beispiel: Projektgegenstand ist der Ausbau des 
Kundensupports. Mit “Support” werden aber erstmal nur 
Kosten und eine Unterbrechung in der 
Wertschöpfungskette verbunden. Wenn Sie das Projekt in 
"Ausbau des Kundenservice" umbenennen, assoziiert die 
Unternehmensleitung Positives, denn Service ist eine 
Verbesserung in der Wertschöpfungskette, gut für‘s 
Firmenimage und sichert die Kundenzufriedenheit. Was, 
glauben Sie, kommt bei den Entscheidern in Ihrer Firma 
besser an? Das Top-Management hat in der Regel keinen 
direkten Bezug mehr zu den Fachabteilungen. Hier zählt 
nur, ob in einem Geschäftsjahr genügend erwirtschaftet 
wurde oder nicht. 

 

 

 

 

 

 

Machen Sie Ihr Projekt bekannt 

Veröffentlichen Sie das Projekt in der Firmenzeitung, im 
Firmen-TV oder Intranet. Warum geben Sie nicht einfach 
eine Projektzeitung heraus? Diese hat den Vorteil, dass Sie 
in regelmäßigen Abständen und bekanntem Layout von 
Ihrem Projekt berichten können. Inhalt dieser 
Projektzeitung sollte sein:  

?? Welche Probleme sind dem Projekt vorausgegangen? 
?? Warum hat der Auftraggeber Ihre Firma für das Projekt 

gewählt?  
?? Welches Ziel verfolgt das Projekt? 
 

Ich weiß, in Ihrem Unternehmen läuft es anders - aber es soll 
Firmen geben, bei denen das Linien-Management das Projekt 
nicht unterstützt, Spezialisten von ihren Vorgesetzten nicht für das 
Projekt freigegeben werden oder das Projekt als Abstellgleis für 
zbV-Mitarbeiter dient. Glauben Sie, dass Sie Ihr Projekt erfolgreich 
abschließen werden, wenn man Ihnen die qualifizierten 
Spezialisten verwehrt und stattdessen nur die überlässt, die man 
sowieso gerne loshaben möchte (Sie wissen schon, diejenigen 
"zur besseren Verfügung”). Ein weiteres Problem: Die 
ungenügende Unterstützung von Seiten der Unternehmensleitung. 
Ihr Projekt erhält nicht die Wertigkeit, die es braucht, um 
Entscheidungen zu forcieren und Fachabteilungen zur – meist 
zusätzlichen – Mitarbeit anzuhalten. Sollten Sie vielleicht schon 
mit dem einen oder anderen Problem konfrontiert worden sein, 
dann möchte ich Ihnen ein paar Tipps an die Hand geben, wie Sie 
die Wertstellung Ihres Projekts drastisch erhöhen und durch 
richtiges Marketing Probleme bereits im Vorfeld aus dem Weg 
räumen können. 

Projektmarketing untergliedere ich in die drei Phasen  

?? vor dem Projektstart 
?? während des laufenden Projekts 
?? nach dem Projektende 

 

PROJEKTMARKETING VOR DEM PROJEKTSTART 

Wenn Sie ein Projekt leiten, dann ist das, als 
würden Sie ein Unternehmen gründen: Sie haben 
ein Projektziel (Unternehmensziel), das Sie im 
Auge behalten müssen, sind für Ihre 
Projektmitarbeiter verantwortlich, erstellen einen 
Projektplan (Businessplan), müssen dafür 
sorgen, dass das zur Verfügung gestellte Budget 
eingehalten wird und Sie müssen sich vor dem 
Controlling und dem Qualitätsmanagement 
verantworten. 

Was würden Sie als Unternehmer als Erstes machen? Sie würden 
Ihrer Firma einen einprägsamen Namen verpassen! 

 

Geben Sie dem Kind einen Namen 

Geben Sie Ihrem Projekt einen einprägsamen Namen. Der Name 
sollte entweder besonders aussagekräftig sein, z. B. Projekt "NT-
Einführung", oder, was noch besser ist, neugierig machen, z. B. 
Projekt "Hermes" für die Einführung eines automatischen 
Postzustelldienstes. Idealerweise könnten Sie ihn sogar mit einem 
Logo versehen. Der Projektname erscheint nach der Einführung 
auf sämtlichen Projektunterlagen, wie dem Projekthandbuch, 
Präsentationen, usw. Sollten Sie einen festen Raum für Ihre 
Projektarbeit zur Verfügung haben, ziert das Logo und der Name 
natürlich die Bürotüre. 

Fortsetzung auf Seite 12

Schlagen Sie die Werbetrommel für Ihr Projekt 
VON PETRA BERLEB 

 

„Nur wenn Sie die volle Unterstützung 
und Anerkennung der Geschäftsführung 

oder der verantwortlichen Entscheider 
haben, wird Ihr Projekt erfolgreich.“
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?? Welche Strategie, welche Maßnahmen werden verfolgt? 
?? Welche Personen wirken im Projekt mit (mit kurzer 

Vorstellung und Kontaktadresse)? 
?? Welche Möglichkeiten bietet das Projekt für jeden einzelnen 

Mitarbeiter und für die Firma?  

Achten Sie auch hier auf positive Formulierungen. Haben Sie beim 
Schreiben immer die Frage "Was will ich damit bewirken?" im 
Kopf. Geben Sie einer Person Ihres Vertrauens diese Ausgabe 
zum Lesen: Werden alle Punkte, die Ihnen wichtig sind, so 
verstanden, wie Sie es beabsichtigen? Nehmen Sie am besten 
jemanden, der mit dem Projekt nichts zu tun hat.  

 

 

 

Organisieren Sie ein Event 

Organisieren Sie eine Marketingveranstaltung, auf der Sie Ihr 
Projekt vorstellen. Wie wäre es mit einem “Tag der offenen Tür”, 
an dem das Projekt vorgestellt wird und alle Projektmitarbeiter für 
Fragen zur Verfügung stehen? 

Das Event in Ihrem Unternehmen 
Geben Sie die Veranstaltung in Ihrer Firma bekannt. Jeder kann 
kommen. Laden Sie aber explizit alle Abteilungen, die direkt und 
indirekt von Ihrem Projekt betroffen sind ein, vor allem diejenigen, 
von denen erfahrungsgemäß Widerstand zu erwarten ist. Jeder 
Widerstand, der bereits im Vorfeld gebrochen wird, dient später 
der Unterstützung. Oft entstehen Widerstände aus Angst vor dem 
Neuen, vor Veränderung und aus Informationsdefiziten. Bedenken 
Sie: Ihr Projekt ist keine Insel, es ist lediglich ein kleiner Teil Ihres 
Unternehmens. Es kann nur erfolgreich sein, wenn die 
Zusammenarbeit mit anderen Kollegen und Fachabteilungen 
funktioniert. 
Laden Sie auch die Kollegen ein, die Sie gerne im Projekt hätten. 
Wenn Sie Mitarbeiter persönlich zu Ihrer Veranstaltung einladen, 
erhöht das deren Wichtigkeit und zeigt, wieviel Ihnen daran liegt, 
ausgerechnet sie im Boot zu haben. 

Auch der Auftraggeber muss anwesend sein – ein gemeinsamer 
"Schulterschluss" soll demonstrieren, dass Auftraggeber und 
Auftragnehmer hier Hand in Hand arbeiten. 

Bieten Sie Ihrem Auftraggeber eine "Bühne" 
Stellen Sie Ihren Auftraggeber vor und bieten Sie ihm die 
Möglichkeit, sein Fachgebiet und seine Erwartungen an das 
Projekt zu präsentieren. 

Das Event beim Kunden 
Beziehen Sie alle Fachabteilungen beim Kunden mit ein, auch die, 
die nur indirekt betroffen sind. Vor allem aber auch hier wieder die, 
von denen Sie Widerstand erwarten. 

Auch hier muß der Auftraggeber, sprich die Geschäftsleitung, 
anwesend sein. Damit signalisieren Sie gleich im Vorfeld, dass 
keine Chancen bestehen, das Projekt zu boykottieren. 

Schaffen Sie Anreize und Perspektiven 

Warum sollte ein Mitarbeiter, der Spezialist in seinem 
Fachgebiet ist, sich noch mehr Arbeit ans Bein binden? 
Und meistens arbeiten die Guten ja auch in mehr als nur 
einem Projekt mit. Oder deren Führungskraft will sie nicht 
aus ihren laufenden Aufgaben in der Linienorganisation 
entlassen. Sorgen Sie dafür, dass qualifizierte Mitarbeiter 
einen Anreiz haben, beim Projekt mitzuwirken, 
beispielsweise durch die Chance, sich durch besondere 
Projektaufgaben für eine neue Position im Anschluss an 
das Projekt zu qualifizieren. 

Wichtig ist, dass die Projektmitglieder nach 
dem Projekt eine Perspektive haben – dann 
erreichen Sie auch die qualifizierten 
Mitarbeiter, nicht nur diejenigen, die sowieso 
gerade nichts zu tun haben. 

Sie tragen Verantwortung für die Teammitglieder. Sorgen 
Sie also dafür, dass die Mitarbeiter nach Projektende 
entweder wieder reibungslos in ihre alten Positionen 
integriert werden oder für sie neue interessante 
Möglichkeiten zur Verfügung stehen. 

Achten Sie auf die Außenwirkung Ihres Teams 

Was macht ein Trainer mit seiner Mannschaft vor einem 
wichtigen Wettkampf? Die Sportler fahren erst mal ins 
Trainingslager, dort schwört der Trainer sie auf die Ziele 
ein, sorgt für das notwendige "Wir"-Gefühl  sowie dafür, 
dass das Team den Ehrgeiz und Willen zum Siegen 
entwickelt.  

Schwören Sie Ihre Projektmitglieder beim Kick-Off-Meeting 
auf das Projektteam ein. Wie ein Trainer seine Mannschaft. 
Lesen Sie zu diesem Thema den Artikel "Kick Off –
Perfekter Start ins Projekt" von Hedwig Kellner. 

Definieren Sie das "Wir" 
Wenn Vertreter unterschiedlicher Abteilungen,
Tochterfirmen und externe Berater im Team 
zusammenarbeiten, definiert jedes Mitglied "wir" anders. 
Jede Beraterin, jeder Mitarbeiter hat seine eigene 
Geschichte, die er bzw. sie mit ins Team einbringt. Es 
fallen dann Aussagen, wie z. B. "wir von der Firma xyz" 
oder "wir von der Abteilung Controlling machen das immer 
so und so".  

Machen Sie Ihrem Team klar: Ab sofort und für die Dauer 
des Projekts bedeutet "wir" ausschließlich das Projekt. 
Lassen Sie sich hierbei auf keine Diskussion ein. Indem 
das Team als  eine Einheit nach außen auftritt, stärkt es das 
Ansehen und demonstriert Einigkeit innerhalb wie auch 
außerhalb des Projekts. Machen Sie Ihren 
Teammitgliedern das klar und lassen Sie keine Ausnahmen 
zu. 

Fortsetzung von Seite 11

Fortsetzung auf Seite 13

„Schwören Sie Ihre Projektmitglieder wie 
ein Trainer seine Mannschaft ein.“ 
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Informationspolitik  
Legen Sie mit Ihrem Team bereits beim Kick-Off fest, was an 
Informationen nach außen dringen darf. Unstimmigkeiten und 
Konflikte sollten unbedingt innerhalb des Teams geregelt werden. 
Vergewissern Sie sich, dass alle damit einverstanden sind und 
dessen Wichtigkeit verstanden haben. 

 

PROJEKTMARKETING WÄHREND DES PROJEKTS 

Halten Sie Ihre Firma und die betroffenen Fachabteilungen beim 
Kunden über das Projekt auf dem Laufenden. Auch hier kann 
wieder die Projektzeitung ins Spiel kommen. Veröffentlichen Sie 
beispielsweise nach Erreichen eines wichtigen Projektabschnitts 
den Zwischenstand, mit Ausblick auf den weiteren Projektverlauf.

Sorgen Sie für Transparenz 

Legen Sie ein Projekthandbuch an. Dieses Projekthandbuch steht 
öffentlich im Intranet. D. h. jeder Mitarbeiter Ihrer Firma hat 
offenen Einblick in den Projektverlauf. Sie haben nichts zu 
verheimlichen, alle Fakten können eingesehen werden. 

Machen Sie den Bock zum Gärtner 

Binden Sie "unliebsame" Vertreter von Fachabteilungen, z. B. 
dem Controlling oder dem Qualitätsmanagement, als Berater in 
das Projekt mit ein. Machen Sie klar, wie wichtig diese beratende 
Funktion für das Gelingen des Projekts ist. Vorteil: Sie haben 
einen Kritiker auf Ihrer Seite, der das Projekt bereits während des 
Projektverlaufs voll und ganz unterstützt, wichtigen Input einbringt 
und nicht erst zum Zeitpunkt der Übergabe an die jeweilige 
Fachabteilung. Außerdem können Sie Verantwortung in einem 
bestimmten Bereich abgeben. 

 

PROJEKTMARKETING NACH DEM PROJEKTENDE 

Lassen Sie andere an Ihren Erfahrungen teilhaben 

Veröffentlichen Sie das Projektergebnis in der Projektzeitung, 
Ihrer Firmenzeitung oder im Intranet. Lassen Sie Teammitglieder 
erzählen, was sie durch das Projekt gelernt und wie sie sich dabei 
für eine neue Aufgabe qualifiziert haben. 

Schreiben Sie einen Artikel in Form einer Case Study, den die 
Marketingabteilung an Fachmagazine zur Veröffentlichung 
weitergeben kann. 

Beerdigen Sie das Projekt 

Organisieren Sie eine Beerdigung des Projekts, zu der Sie auch 
den Auftraggeber und seine Fachabteilungen einladen. Berichten 
Sie vom Projektverlauf: Was ist gut gelaufen, was nicht so gut? 
Was haben Sie daraus für die Zukunft gelernt? Bedanken Sie sich 
bei den Projektmitgliedern und den "Projektzulieferern" für die 
erfolgreiche Zusammenarbeit. Auch der Auftraggeber sollte ruhig 
ein paar Worte anbringen. Es schadet nicht, wenn auch er sich 
bei allen Beteiligten bedankt und ihnen Lob und Anerkennung 
ausspricht. Anschließend feiern Sie das Projektende bei einer 
Party. 

FAZIT 

Natürlich müssen Sie abhängig vom Projektumfang 
abwägen, welche Maßnahmen Sie in welcher 
Größenordnung durchführen. Beachten Sie stets die 
Wirkung Ihres Vorhabens. Beziehen Sie am besten Ihr 
Team in die Ausarbeitung der Marketingstrategie mit ein, 
dann kann es sich auch damit identifizieren. Eine 
Marketingaktion kann schnell lächerlich wirken, wenn sie 
für das geplante Projekt völlig überzogen ist. Haben Sie 
jedoch die richtige Strategie gewählt, ergeben sich dadurch 
viele Vorteile, die den Aufwand lohnen.  

Welche Vorteile ergeben sich durch gezieltes 
Projektmarketing?  

Ist das Projekt erst einmal bekannt, kann man es nicht 
mehr so schnell stoppen bzw. still und heimlich versanden 
lassen. 

Indem Sie Informationspolitik betreiben, können Sie 
Widerstände aus Angst vor Veränderung ("Was wird mit 
der Abteilung, muss ich Angst um meinen Job haben?") 
zerstreuen. Sie können auf Fragen eingehen und 
Unsicherheiten klären. Bieten Sie denjenigen, die etwas zu 
verlieren haben, Perspektiven an.  

Sie haben die notwendige Aufmerksamkeit sowie das 
Interesse der Geschäftsführung und des Auftraggebers. 
Entscheidungen werden schneller gefällt als bei weniger 
wichtigen, weil bekannten Projekten. Sie haben 
Promotoren, die für Sie sprechen und Sie unterstützen. 

Das Team ist stärker am Projekterfolg interessiert. Wer 
möchte schon gerne mit einem erfolglosen Projekt bekannt 
werden? 

Alle Beteiligten (auch die indirekt davon betroffenen 
Fachabteilungen) sind jetzt bedeutende Mitarbeiter. 
Dadurch, dass das Projekt "in aller Munde" ist, sind sie 
bekannt und werden auch darauf angesprochen. 

Sie sorgen für Transparenz im Unternehmen. Jetzt weiß 
garantiert jeder, an welchem Projekt Sie gerade arbeiten. 

Sollte in Zukunft ein ähnliches Projekt anstehen, weiß man 
um Ihre Kompetenz. Sie sind dann bestimmt der Erste, den 
man um Rat fragt oder dem man das Projekt übergibt. ? 

 

Petra Berleb ist Herausgeberin des deutschen 
Projektmagazines, seit 1998 Mitglied der GPM, Deutsche 
Gesellschaft für Projektmanagement und als Mitglied der 
Webgrrls.de – dem Netzwerk für Frauen in Neuen Medien 
– zudem seit November 1999 für die Leitung der 
Münchener Regionalgruppe mit Schwerpunkt Events 
verantwortlich. Petra Berleb ist erreichbar unter 
pb@projektmagazin.de. 

Fortsetzung von Seite 12 
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„Nutzen Sie Projektmanagement als Ihre Chance!“ Mit diesen 
Worten fordert die Autorin potentielle Karrieristen gleich zu Beginn 
des Buches auf, die ihnen anvertrauten Projekte sicher zum Erfolg 
zu führen. Und wie man/frau Projektleitung gezielt als 
Karrieresprungbrett nutzt, stellt sie in insgesamt 7 Kapiteln, 
ergänzt um ein Kapitel, das dem Einschätzen der eigenen 
Führungsmotivation und dem eigenen Führungspotential 
gewidmet ist, dar. 

Eine kritische Selbstanalyse, ein 
realistisches, ehrliches, unver-
blümtes Selbstbekenntnis der 
eigenen Stärken und Schwächen 
und eine umfassende Analyse des 
Projektumfeldes sind unumgängliche 
Grundbausteine, um das Projekt und 
sein Team auf ein stabiles 
Fundament zu stellen. Die Autorin 
gibt gezielte Tipps, um der 
schwierigen Aufgabe der Doppel-
identität des Projektleiters zu 
begegnen, d.h. die Macht nach innen 
und nach außen effizient 
einzusetzen, mit allen zur Verfügung 
stehenden Energien im Projekt zu 
sein, aber die Verbindung nach 
außen trotzdem nicht abbrechen zu 
lassen, um sich nicht nach dem 
erfolgreichen Projektende auf dem 
Abstellgleis wiederzufinden. 

Aber nicht alle Projekte führen zum erhofften Karrieresprung. So 
gelten etwa Projekte in den Bereichen Umwelt- und Datenschutz, 
Unfallverhütung oder Qualitätssicherung als wenig 
erfolgsversprechend. Hingegen punktet man/frau mit Projekten, 
die sich deutlich aus den strategischen Zielen des Unternehmens 
ableiten lassen, möglichst einen Marktvorteil bringen und gut 
quantifizierbar sind. Aber ein erfolgreiches Projekt muss auch als 
solches kommuniziert werden. Den Nutzen vermarkten – gezielte 
PR, nach innen und nach außen - sichert den Projekterfolg und 
motiviert das Team. 

Ein erfolgreiches Projekt weist eine seriöse Planung, 
gewissenhaftes Controlling, eine minimale aber stetige 
Dokumentation, sowie ein umsichtiges Risiko- und 
Krisenmanagement auf. Aber, abgesehen von diesem 
projektrelevanten Know-how dürfen sich Karrieristen bei der 
Leitung von Projekten keinen ‚Team-Illusionen’ hingeben. 

 

Nur weil Teamwork im Trend liegt, ist es nicht so, dass 
Teamergebnisse automatisch immer mehr als die Summe 
der Einzelergebnisse sind. Mit der ‚Team-Euphorie’ der 
letzten Jahre entstand auch der moralische Druck, man 
müsse immer kooperativ und harmonisch miteinander 
arbeiten. Diese Haltung führt dazu, dass Spitzenleister, die 
eigentlich Einzelkämpfer sind, in ihrer Leistung gebremst 
werden. Ihnen wird oft soziale Unverträglichkeit und 
Teamunfähigkeit vorgeworfen, und da sich niemand als 
unzeitgemäßer Einzelstürmer outen will, einigt man/frau 
sich schließlich auf den kleinsten gemeinsamen Nenner. 
Und schon ist das Teamergebnis von acht Personen 
schlechter als das, was zwei Einzelkämpfer hervorgebracht 
hätten – wenn man sie gelassen hätte. 

 

Aufbau und Layout 

Der Aufbau des Buches kann als gelungen bezeichnet 
werden, er ist übersichtlich und gut strukturiert. Fließtext 
und Aufzählungen werden durch Tabellen und Grafiken 
unterstützt und ermöglichen dem Auge eine gute
Orientierung und eine rasche Auffassung des 
Wesentlichen. Der enge Zeilenabstand und die kleine 
Schrift, die vor allem bei der Anführung von Beispielen 
verwendet wird, hemmen den Lesefluss allerdings etwas.

 

Resümee 

Das Buch kann als zentraler Leitfaden für erfolgreiche 
Projekte verstanden werden. Sein Spektrum reicht von  
Hardfacts, wie z. B. Mindestanforderungen an einen 
Meilensteinplan oder Auflaufpläne für Projekt-Controlling, 
bis hin zu Softfacts wie z. B. Charakterprofile und 
dazugehörige Begegnungsregeln oder verbale 
Formulierung von Eskalationsstufen für Feedback, Kritik 
und Krisengespräche. Das Besondere an diesem Buch, im 
Vergleich zu vielen anderen Fachbüchern, ist allerdings, 
dass es Probleme und Lösungsansätze nicht nur 
thematisiert und theoretisiert sondern, dass es noch einen 
Schritt weiter geht und die Frage nach der konkreten 
Umsetzung, die Frage nach dem Wie? auch noch in Form 
von Formulierungsvorschlägen, Verhaltensregeln oder 
Formularvorlagen beantwortet. ? 

 

IPM-Club-Empfehlungspunkte: ????? 

Kellner Hedwig (2000) 

Carl Hanser Verlag, 
München, Wien 
Taschenbuch 
ISBN 3-446-21393-7 
235 Seiten 
EUR 15,24 
 

 

Buch-Rezension: 
Ganz nach oben durch Projektmanagement 

VON MAG. RENATE THONHOFER 
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Buch-Tipp VON MAG. EVA SEIDL 
 

Überleben im Projekt. 

10 Projektfallen und wie man sie umschifft. 

Von Klaus D. Tumuscheit, Orell Füssli 
Verlag 1999, 2. Aufl., ISBN 3-280-
02620-2, 200 Seiten, EUR 30,17 

 

Fast möchte man sagen: Wer es noch 
immer nicht gelesen hat, ist selber 
schuld. Ein Klassiker der PM-Literatur, 
der sich mit seiner absoluten 
Praxisbezogenheit und amüsant-
frechen Schreibweise erfrischend von 
vielen „How-to-do-PM“-Wälzern 
unterscheidet. 

Der Autor erläutert die zehn häufigsten Projektfallen, die der Tod 
vieler mit großem Engagement in Angriff genommener Projekte 
sind (u.a. Optimismusfalle, Sozialkompetenzfalle, 
Fachexpertenfalle, Ressourcenfalle) und die adäquaten 
Gegenstrategien. Er erinnert erfahrene und mahnt 
frischgebackene ProjektmanagerInnen an wichtige 
Grundprinzipien des PM, zB die drei K’s - Kommunikation, 
Kooperation, Konfliktfähigkeit: 90% des PM sind reine 
Kommunikation;  Schlüsselkompetenz eines Projektmanagers ist 
Führungskompetenz und nicht Fachwissen; Probleme gehören 
sofort auf den Tisch, Schlucken frustriert. Tumuscheit konstatiert, 
dass PM permanente Veränderung ist, und Sie einzig und allein 
damit rechnen können, dass Sie mit nichts rechnen können. ? 

31. Mai 2001 
„Wissensmanagement in Industriebetrieben“, Seminar der 
ÖVE-Akademie in Graz, Österreich (Details unter 
www.ove.at/veranstaltungen/31Mai01) 

6. bis 7. Juni 2001 
4th European Project Management Conference in London,
UK (Details unter www.pmieurope2001.co.uk) 

23. Juni 2001 
2. Steirischer PM-Tag in Graz, Österreich 
IPM-Club- Sommerfest in Graz, Österreich 

25. bis 29. Juni 2001 
Project Leadership Conference in Dallas, Texas (Details 
unter www.eventshome.com/clients/imark/plc/dallas2001)

Termine 
4. Mai 2001 
First Friday Meeting „eProject – ein Management-tool für die 
Zukunft“ im Future Center in Graz, Österreich 

8. bis 11. Mai 2001 
18. Internationales Deutsches Projektmanagement Forum am 
Schlosspark Ludwigsburg, Deutschland (Details unter 
www.worldcongress.de) 

14. bis 18. Mai 2001 
IPM-Club-Studienreise nach Deutschland 

21. bis 25. Mai 2001 
ProjectWorld in Boston, Massachusetts (Details unter 
www.projectworld.com) 

31. Mai bis 1. Juni 2001 
IPMA International Symposium „Project Management Creativity“ 
in Stockholm, Schweden (Details unter www.ipma2001.com) 

ProjektmanagerInnen 
im Umgang mit Medien 

VON MAG. EVA SEIDL

Am 6. April fand im Seminarraum des Institutes für 
Internationales Management der Karl-Franzens-Universität 
Graz das erste eintägige IPM-Club-Seminar zum Thema 
„ProjektmanagerInnen im Umgang mit Medien“ statt. Als 
Referenten konnten wir Pert Oberhauser vom ORF und 
Doris Lang von der Werbeagentur „g’hört & g’sehn“ 
gewinnen, denen es gelang, die Erwartungen der 
TeilnehmerInnen mehr als zu erfüllen. Die Inhalte des 
Seminares waren breit gefächert und umfassten u.a. die 
Gestaltung einer Presseaussendung, Organisation einer 
Pressekonferenz und richtiges Verhalten in einem Interview 
(Videotraining), kreative Medienarbeit und effiziente PR-
Aktivitäten. Das Lernen fand in entspannter Atmosphäre 
statt und wurde durch die abwechslungsreiche Art der 
Moderation im Zweier-Team sehr gefördert. Die beiden 
ReferentInnen gaben viele Tipps aus ihrer Praxis, und so 
konnten viele Ideen und Anregungen mit nach Hause 
genommen werden. ? 
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IPM-hyperlinks 
The Project User´s Group Homepage 

http://www.mspug.com/ 
The Microsoft Project User Group in Kent, United Kingdom is an 
independent, non-profit making organisation, run by Microsoft 
Project users with the common aim of distributing and sharing 
information to increase members knowledge. 

 
Projects@Work 

http://www.projectsatwork.com/index.htm 
Projects@Work is the only business to business magazine of its 
kind, written for professionals with front-line responsibility for 
project management. It presents case studies, practical 
information and applications, product updates and news. 

Er hat eine Bankbestätigung seiner überwiesenen 
Abogebühren gefaxt, direkt danach seine Zugangsdaten 
per E-Mail erhalten, konnte den Artikel ausdrucken und 
sich auf sein Treffen vorbereiten. 

"Im Tagesgeschäft bleibt häufig zu wenig Zeit für gezielte 
Weiterbildung", sagt Petra Berleb. "Projektmanager können 
und wollen sich veraltetes Wissen nicht leisten. Sie wissen, 
wie wichtig es ist, anderen über die Schulter zu blicken und 
von ihren Erfahrungen profitieren zu können. Sehr beliebt 
sind deshalb Berichte aus der Praxis: Unsere Artikelserie 
über kleine Projekte von Olaf Clausen oder die Artikel zu 
Rechtsfragen von Rechtsanwalt Christoph Hohenegg sind 
gute Beispiele." 

Von den Lesern erhält die Redaktion sehr viel Feedback. 
Petra Berleb: "Die Leser bezeichnen unsere Artikel als 
Arbeitserleichterung. Sie schlagen Themen vor, die wir 
gerne aufgreifen, und nutzen unser Forum intensiv zum 
Erfahrungsaustausch." 

Eng arbeitet die Redaktion mit unserem IPM-Club und den 
Projektmanagement-Verbänden GPM und PMI zusammen. 
"Die Kooperationen führen dazu, dass die Redaktion immer 
auf dem neuesten Stand ist. Außerdem nehme ich gerne 
an Verbandsveranstaltungen teil, weil mir das persönliche 
Gespräch mit Lesern und Kooperationspartnern wichtig ist", 
sagt Petra Berleb. "Wir haben viele Abonnenten in 
Österreich; ich freue mich auf eine erfolgreiche 
Zusammenarbeit mit dem IPM-Club". ? 

 

Das Projekt Magazin ist ein Fachmagazin über 
Projektmanagement, das im Internet (unter 
www.projektmagazin.de) erscheint und im Abonnement 
erhältlich ist. Es bietet praxisbezogene Unterstützung für 
Projektleiter, Projektmitarbeiter und Berater. Alle zwei 
Wochen erscheint eine neue Ausgabe mit Fachartikeln, 
Berichten aus der Praxis, Produktvorstellungen und 
aktuellen Nachrichten. 

... eine Erfolgs-Story 
VON KLAUS SCHUSTER 

 

Am 21. Februar 2000 erschien die erste Ausgabe. Herausgeberin 
Petra Berleb erzählt, wie es zur Gründung des Projekt Magazins 
kam: "Nach einem längerem Auslandsaufenthalt wollte ich wieder 
als IT-Beraterin arbeiten. Mir fiel auf, dass sich der Stellenmarkt 
geändert hatte: Der Trend ging zur Arbeit in Projekten. Ich suchte 
nach Informationen über Projektmanagement und fand Bücher, 
Kurse und die Verbände mit ihrem Angebot. Als Redakteurin einer 
Computerzeitschrift hatte ich 1997 ein neues Print-Magazin 
aufgebaut. Projektmanagement hat mich schon während meiner 
Beraterzeit sehr interessiert, deshalb kam ich auf die Idee, ein 
Magazin darüber herauszugeben."  

Das Angebot wurde von Anfang an gut angenommen: Inzwischen 
sind 30 Ausgaben online, 2.000 Abonnenten lesen regelmäßig das 
Magazin. Die Leser arbeiten sowohl in großen Konzernen und 
mittelständischen Firmen als auch in Agenturen und als 
Freiberufler. Gemeinsam ist ihnen ihr berufliches Engagement in 
Projekten, für das sie spezifisches Wissen benötigen.  

Mit dem Projekt Magazin wird es möglich, Informationen auf neue 
Weise zu nutzen: Projektmanager arbeiten oft beim Auftraggeber; 
Bücher oder Fachzeitschriften sind dort nicht immer zur Hand, ein 
Internetanschluss schon. Eines Morgens meldete sich ein 
Projektmanager in der Redaktion: "Ich bin gerade bei meinem 
Kunden und habe am Nachmittag ein Kick-off-Meeting. Sie haben 
doch darüber einen Artikel, den brauche ich dringend!"  

 

PM Boulevard 

http://www.pmboulevard.com/home.jsp 
Powered by Robbins-Gioia's 20 years of project 
management (PM) experience, PM Boulevard is an e-
commerce solution that delivers project management 
services over the Internet. As the most comprehensive PM 
resource on the Web, PM Boulevard offers access to a 
virtual project management office (PMO), online training 
center, extensive knowledge center, and personalized 
online consulting services.  
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Im Projektmanagement kann durch die Einbindung von 
Wissensmanagement-Aspekten die Performance wesentlich 
gesteigert werden. Das gilt sowohl für das Projektdesign wie auch 
für die operative Projektdurchführung. Zur Orientierung sollen 
zunächst die zugrundeliegenden Basiskonzepte näher betrachtet 
werden. 

PROJEKTMANAGEMENT 
Projekte sind Vorhaben, die im Wesentlichen durch die 
Einmaligkeit der Bedingungen in ihrer Gesamtheit gekennzeichnet 
sind. Die daraus resultierende mangelhafte Erfahrung schlägt sich 
als Unbestimmtheit bzw. Unsicherheit nieder.  

Weiters sind Projekte durch ihre Neuartigkeit, Zielorientiertheit, 
Komplexität, Dynamik und Interdisziplinarität gekennzeichnet.  

EBENEN-BETRACHTUNG FÜR WISSENSMANAGEMENT 
Wissensmanagement bedeutet gezielte Koordination des 
Produktionsfaktors «Wissen» und das Management von 
Rahmenbedingungen, welche die Vernetzung von individuell 
vorhandenem Wissen zu organisationalem Wissen unterstützen. 

Um dieses Management zu erleichtern, unterscheidet man 
zwischen Handlungs-, Daten-, und Wissensebene.  

Zusätzlich kann von einer 
Handlungsebene gesprochen 
werden, auf der sich die 
Entwicklung von Wissen und 
die Anwendung von Wissen in 
den Wertschöpfungsprozessen 
abspielt. 

Durch den Prozess des Anwendens wird das Wissen auf 
der Handlungsebene in konkrete Handlungen umgesetzt. 
Durch die Ausführung von Wertschöpfungsprozessen 
werden laufende Erfahrungen gesammelt – also 
Lernprozesse initiiert. 

 

Fortsetzung auf Seite 18 
 

 

Wissensbasiertes Projektmanagement 
VON UNIV.-ASS. DIPL.-ING. DR. ERICH HARTLIEB 

Auf der Datenebene befinden sich alle Daten einer Organisation, 
d.h. ihr externalisiertes (nach außen wirksames), kollektives 
Wissen. Die Wissensebene beinhaltet die organisationale 
Wissensbasis und ist jener Bereich, wo eine soziale Vernetzung in 
Form von Kommunikation stattfinden soll. Hier finden sich die 
„Gedächtnisse“ aller Mitarbeiter.  

Die beiden Ebenen stehen durch die Prozesse der Information 
und der Dokumentation in Verbindung. Durch Information wird aus 
Daten Wissen generiert, durch Dokumentation wird Wissen 
wiederum in Daten übergeführt.  

 

Soziales Teilsystem
Technisches 
Teilsystem

Handlungsebene

DatenebeneWissensebene Wissensgebiet
Kommunikation
Interaktion

Dokumentation

Information

Anwenden Lernen

 

Basismodell des Wissensmanagements

PROJEKT ALS ORGANISATORISCHER RAHMEN ZUR
WISSENSSCHAFFUNG UND -VERWENDUNG 
Abgeleitet aus der Ebenenbetrachtung für 
Wissensmanagement kann nun ein Projekt als  einmaliger, 
zeitlich begrenzter Ablauf in der  Handlungsebene 
interpretiert  werden. Im Projektteam finden neben 
individuellen auch organisationale Lernprozesse statt. Die 
Verknüpfung der Projektorganisation mit der Datenebene 
wird wiederum durch die Prozesse Information und 
Dokumentation  erreicht. Dabei sollten dokumentierte 
Erfahrungen aus alten Projekten in die Gestaltung und 
Abwicklung des neuen Projektes einfließen.  

Aus der Wissensebene werden in die Projektorganisation 
ausgewählte Wissensträger zu einem Team 
zusammengefasst. Damit fließt deren Wissen in den 
Projektablauf ein. Durch das Anwenden von Wissen im 
Team werden individuelle aber vor allem organisationale 
Lernprozesse angeregt. 

 

„Wissensmanagement ist Basis 
für die Bewältigung von 

Innovationsprozessen und 
beeinflusst maßgeblich die 

Innovationsfähigkeit von 
Organisationen.“
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PROJEKT-SUPPORT DURCH WISSENSMANAGEMENT 
Zur bedarfsgerechten Unterstützung eines Projektteams müssen 
die relevanten Wissensträger (interne und externe Experten) und 
die relevanten Daten (Datenbanken, Dokumente, 
Projektordner,...) bekannt und auch zugänglich sein. Da es meist 
nicht gelingt, alle relevanten Experten in das ausführende 
Projektteam zu integrieren, muss bei einem Wissensbedarf auch 
das geeignete Instrumentarium für den Wissenstransfer 
eingesetzt werden. 

 

Grundsätzlich können dabei 
folgende Möglichkeiten 
unterschieden werden: 

?? Wissenstransfer durch face-to-face-Kommunikation:
Diese Art der Kommunikation ist die effektivste  Form. Unter 
Berücksichtigung einzelner Faktoren (zeitl iche Abhängigkeit, 
örtliche Abhängigkeit,...) ist diese Art der Kommunikation 
jedoch auch die Aufwendigste. 

?? Wissenstransfer mit Hilfe von Datentransfers: Die Qualität 
dieses Wissenstransfers hängt vom Kontextwissen beim 
Empfänger ab. Gerade bei technologischem Wissen, das 
ohnedies schwer artikuliert und somit kodifiziert werden kann, 
muss der Empfänger beim Wissenstransfer über das 
erforderliche Hintergrundwissen verfügen, um aus den Daten 
das originäre Wissen des Senders rekonstruieren zu können.

?? Wissenstransfer durch Telekomunikation: Unabhängig 
von der räumlichen Entfernung müssen Menschen 
kommunizieren, wenn sie koordiniert zusammenarbeiten 
wollen. Durch den Einsatz von IuK-Technologien (Telefon, 
Videoconferencing,...) kann der Wissenstransfer über 
räumliche Distanzen auch mit zufriedenstellender Qualität 
realisiert werden. 

 

 

Als Kriterium für den Einsatz der richtigen Methode im 
jeweiligen Bedarfsfall kann zum einen der vorhandene 
Kontext zu einem bestimmten Wissensgebiet  beim 
Wissensempfänger genannt werden. Zum anderen ist die 
Komplexität der vorhanden Aufgabenstellung von 
Bedeutung. Grundsätzlich sollte für Routineaufgaben der 
Schwerpunkt in der Vernetzung der IuK-Technologien 
(Datenbanken, E-Mails,...) liegen. Bei wissensintensiven 
Aufgabenstellungen (Konstruktionen, Berechnungen,...) 
muss die soziale Vernetzung im Vordergrund stehen.  

So ist es durchaus sinnvoll, die soziale Vernetzung von 
Wissensträgern und die technische Vernetzung der 
Datensysteme als ergänzenden  Gestaltungsansatz 
einzusetzen. Wesentlich ist die Schwerpunktsetzung, 
welche in Abhängigkeit von den jeweiligen Anforderungen 
gewählt werden soll. 
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 Wissensebene

Datenebene

Projekt

Teamgestaltung
Teamwissen

Kollektives Wissen

dokumen-
tiertes  Wissen Dokumentation

  

Wissensmanagement-Aspekte im Projektmanagement

ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK 
Durch die Integration von Wissensmanagement-Ansätzen 
im Projektmanagement kann die Effektivität und Effizienz 
eines Projektes wesentlich gesteigert werden. 
Entscheidend ist dabei das Verständnis über die 
Zusammenhänge und Auswirkungen von sozialer und 
technischer Vernetzung als Gestaltungsansatz des 
Wissensmanagements. Die Transparenz und Verfügbarkeit 
der erforderlichen Wissens- und Datenpotentiale in den 
einzelne Projekt-Phasen ist einer der wesentlichen 
Erfolgsfaktoren im Projektmanagement. ? 

 

Dipl.-Ing. Dr. Erich Hartlieb (hartlieb@tu-graz.ac.at) ist als 
Assistent an der Technischen Universität Graz (Institut für 
Wirtschafts- und Betriebswissenschaften, 
Industriebetriebslehre und Innovationsforschung) tätig und 
Mitglied des Kernteams im Wissensmanagement-Forum 
(http://wissensmanagement.tugraz.at). 

erfordert ständig Impulse durch Führungskräfte.“

„Die Unternehmenskultur 

nimmt im Wissensmanagement

 eine zentrale Rolle ein und
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Studienreise Deutschland 14 bis 18. Mai 2001 
 VON MAG. RENATE THONHOFER 
 
 
ANREISE 
Graz – München 

 
Montag  
14.5.2001 

 
Vormittag: Anreise und Akklimatisieren 
Nachmittag: Bavaria-Filmstudios 

 
München –  
Burghausen – 
München 
 

 
Dienstag 
15.5.2001  

 
WACKER CHEMIE (Dr. Arndt Schlosser) 
(Projektmanagement, Innovationsmanagement, Projektplanung mit der Software R-Plan, 
Werksbesichtigung) 
Nähere Infos unter: www.wacker.com 

 
München –
Starnberg – 
München 
 
 
 

 
Mittwoch 
16.5.2001 

 
PERSPEKTIVENWERKSTATT  
Thomas J. Meyer und Felix J. Wegeler von der COMES REAL GmbH präsentieren Visionen 
für die Zukunft eines Stadtteiles. Das Verfahren der Perspektivenwerkstatt geht zurück auf 
verschiedene Planungsansätze, die insbesondere im englischsprachigen Raum unter dem 
Namen „Community Planning Weekend" bekannt sind. 600 Stakeholder wurden mittels 
dieser Methode erfolgreich vernetzt. 

 
 

 
Donnerstag 
17.5.2001 
 

 
GRAMMER AG 
GRAMMER setzt Meilensteine bei Produktentwicklungen rund ums ergonomische Sitzen. 
Innovative Lösungen werden unter dem Gesichtspunkt einer konsequenten Markt- und 
Kundenorientierung entwickelt: mit neuesten Technologien erreicht Grammer höchste 
Qualität zu marktgerechten Preisen 
Nähere Infos unter: www.grammer.de 

 
RÜCKREISE nach 
Graz 

 
Freitag 
18.5.2001 
 

 
Das Freitag-Programm ist noch offen. 
 

 

ALLGEMEINE INFORMATIONEN: 

Alle Daten und Angaben des vorliegenden Programms entsprechen dem Stand 31.3.2001. Änderungen des Programmablaufes 
sind vorbehalten. Die Preise richten sich nach der Teilnehmeranzahl. Die Studienreise baut auf einer Mindestteilnehmerzahl von 
10 Personen auf. Die untenstehende Anmeldung dient einer Interessenserhebung. Bei Anmeldung wird der genaue 
Programmablauf bekannt gegeben. 

Transportmittel: Autobus; Unterkunft: Hotels *** Kategorie; Kostenpunkt: ca. ATS 10.000,00 bis 15.000,00 

 

 

? JA, ich möchte mit .......... Personen an der Studienreise nach Deutschland vom 14. bis 18. Mai 2001 teilnehmen.  

Name:................ ....................................................................... Firma:..................................................................................................................  

Adresse:..................................................................................................................................................................................................................  

Tel.Nr.........................................................................................E-Mail:.................................................................................................................  

? .......  Einbettzimmer               ?  .......  Doppelzimmer 

 

Datum: ......................................................................................Unterschrift bei Fax: .........................................................................................  

Bitte per Fax an +43 316 382184-6 oder per e-mail an renate.thonhofer@kfunigraz.ac.at. Für Auskünfte steht Mag. Renate 
Thonhofer unter +43 316 77 36 76 oder unter +43 664 89 34 101 gerne zur Verfügung. 

ANMELDESCHLUSS SAMSTAG, 14. APRIL 2001 

Für die Studienreise gelten oben abgedruckte Bedingungen. Bei Nichterreichung der 
Mindestteilnehmerzahl von 10. Personen findet die Reise nicht statt. Änderungen 
vorbehalten. 
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?  bitte abtrennen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie kann ich ordentliches Mitglied 
im IPM-Club werden? 
 

1. Diese Seite mit der Beitrittserklärung (siehe unten) ausdrucken und ausgefüllt
senden an: 

IPM-Club – Verein zur Förderung der internationalen 
Projektmanagementkultur 
c/o Institut für Internationales Management 
Karl-Franzens-Universität Graz 
A-8010 Graz, Universitätsstraße 15/I 
oder noch schneller per Fax: +43 316 382184-6 

2. ProjektmanagerInnen, die kein Zertifikat besitzen, kreuzen „? andere:........“ 
an und senden uns eine kurze Beschreibung über ein erfolgreich 
durchgeführtes Projekt. 

3. Ihr Begrüßungsschreiben samt Vereinsstatuten und Erlagschein wird Ihnen 
zugesandt. Herzlich willkommen! 

4. Mit dem Einlangen des Mitgliedsbeitrages sind Sie offizielles Mitglied! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jahresbeitrag für ordentliche 
Mitglieder: 

ATS 1.000,00 für das Jahr 2001 

BEITRITTSERKLÄRUNG ZUM IPM-CLUB 
 

? JA, ich trete hiermit dem „IPM-Club – Verein zur Förderung der internationalen Projektmanagementkultur“ 
als ordentliches Mitglied bei. 

Vor- und Familienname Akad.Grad 

Anschrift 

Beruf und Position 

Geburtsdatum 

Telefon beruflich Telefon privat 

E-Mail beruflich E-Mail privat 

Meine Hobbys/Interessen 

 
Ich nehme die Bedingungen gemäß den Statuten des Vereines zur Kenntnis. Der jeweils gültige Mitgliedsbeitrag 
wird in den IPM-Club-News veröffentlicht. 

 

Mein Zertifikat zum/zur ProjektmanagerIn habe ich bei folgender Institution erworben: 

? Universität ? WIFI ? Fachhochschule ? andere:....................................... 

 

..............................................  ........................................................  

Ort, Datum Unterschrift 
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UNSER LEITBILD 

 

 

Der IPM-Club versteht sich als Plattform für den kontinuierlichen 
Erfahrungsaustausch von Menschen, die in Projekten oder projektorientierten 
Strukturen tätig sind.  

 

  

Als „missing link“ schlägt der Club eine Brücke zwischen Wissenschaft und 
Praxis und fördert in diesem Sinne die Weiterentwicklung der 
Projektmanagementkultur sowohl auf nationaler als auch internationaler Ebene. 

 

 

Der IPM-Club ist zentraler Ansprechpartner in der steirischen 
Projektmanagementlandschaft, der Synergien zu anderen Institutionen herstellt 
und nutzt.  

 

 

Die Mitglieder des IPM-Clubs handeln nach menschlichen und wirtschaftlichen 
Prinzipien und pflegen den Grundsatz der partnerschaftlichen Kooperation.  

 

 

Den Mitgliedern und Kooperationspartnern bietet der IPM-Club durch Engagement, 
Verantwortungsbereitschaft und offene Kommunikation einen unmittelbaren Nutzen. 

 

 

 
 
 
 
 


